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fei Kzanten , bfe an timt atnten miabbarmentsünbung Utttn , be¬
obachtet motbtn. Diese Erkrankung gebt nicht allzu fetten mtt
Stublverbattung einher, und wenn dann dem Betreffenden ein „ un¬
schädliches Abführmittel" gereicht wird, wird die schon entzündete
Darmschleimhaut noch stärker gereizt , und findet sich gar in der
Wand des Wurmfortsatzes eine brandige Stelle , dann entsteht nicht
allzu selten durch die Verstärkung der Entzündung ein Loch , der
Darminhalt gerät in die Bauchhöhle , und eine todbringende eitrige
Bauchfellentzündung ist die Folge des verabreichten . .harmlosen
Abführmittels "

. Nichts wäre also verkehrter , wollte man bei jeder
Verstopfung wahllos Abführmittel geben . Wenn die Stuhlver -
baltung mit plötzlich auftretenden heftigen Leibfchmerzen einhergeht
und wenn sich auch noch Uebelkeit und Erbrechen binzugesellen, dann -
setzt man mit Gaben von Ricinusöl u . dgl . unter Umständen das
Leben des Patienten aufs Sviel . Deshalb frage man. um schwere
nachteilige Folgen zu verhüten, den Arzt lieber einmal zu viel ,
wenn eine Stublverbaltung unter den eben geschilderten Krank-
beitserscheinungen verlaufen ist .

Literatur
Alle an dieser Slette besprochenen und angekündigien Bücher und Zett -

schriften können von unserer Verlags Buchhandlung bezogen werden .
M . I . Bonn : Die Kultur der Bereinigten Staaten von Amerika.

Bottsverband der Bücherfreunde , Wegweiser-Verlag GmbH . , Berlin -
Eharlottenburg 2 . Es gibt in Europa und ' insbesondere in Deutschland
zwei einander völlig widersprechende Vorstellungen von den Vereinigten
Staaten . Die eine sieht in dem rastlosen wirtschaftlichen Fortschritt des
gewaltigen Landes eine Avt wirtschaftlichen Wunders , die andere in
der amerikanischen Entwicklung den Sieg eines rohen Materialismus
Über alle idealistische Zielsetzung. Daß weder die eine noch die andere
Auffassung zum klaren Verständnis des eigentlichen Wesens Amerikas
führen kann, beweist das neueste Werk Professor Bonns , »Die Kultur
der Vereinigten Staaten "

. Bonn , der selbst jahrelang dem Lehrkörper
verschiedener amerikanischer Universitäten angehört hat und heute den
unbestreitbaren Ruhm des Vesten Nenners amerikanischer Verhältnisse
genießt , weist an tiefgründigen . scharf objektiv nuancierten Betrachtungen
Über Land , Bott und Staat . Wirtschaft, Außenpolitik und geistige Wand¬
lungen nach , daß die Bereinigten Staaten nicht einfach eine Wirtschafts-
grötze und nicht bloß die große überseeische kapitalistische Metropole sind,
die durch ihren Reichtum und ihre vorzüglichen Orggnisatotnsmethoden
die kapitalistische Neukolonisation Europas in die Hand nehmen werden ,
sondern daß sie ein großes Stück Menschheit darstellen . Die wissenschaftliche
Javresreihe des Äolksverbandes der Bücherfreunde , tn der diese hoch¬
aktuelle Ersterscheinung berauskommt (304 Seiten in Halbldr . gebun¬
den RM . 2 .90) , eNveist sich als eine Einrichtung , die sowohl für den
Wissenschaftler wie für die breite Allgemeinheit von lveittragender kul¬
tureller Bedeutung ist.

Tchlagwort - Lexikon zur französischen Handelskorrespondenz . Auf neuer
praktischer Grundlage . Bon R . Gambier . Preis 2 .— Mk . Erschienen
tm Vetlag Wilh . Stollfuß , Bonn (P . Sch . Nr . 76 183 Köln ) . Die deut¬
schen Stichwort « sind alphabetisch geordnet , bei jedem Worte folgen die
damit zusammenhängenden , tn der Handelskorrespondenz gebräuchlichen
Sätze und Redewendungen in deutscher und französischer Sprache . Mit
dieser Hilfe kann selbst der Ungeübte für alles was er schreiben will , rasch
die richtige Ausdrucksivei-se finden . In gleicher Weise ist auch eine eng¬
lische Handelskorrespondenz erschienen . Jedem Lernbefliffenen werden
diese Bändchen gute Dienste leisten .

R . Abramowitsch : » „Die politischen Gefangenen in der Sowjet - Union ".
Mit einem Vorwort der Vorsitzenden der »Kommission zur Untersuchung
der Lage der politischen Gefangenen * Senator Louis de Broucksre-Brüssel
und Archur Crifpien , M . d . R ., Berlin . Verlag I . H . W . Dtetz Nachf. ,
Berlin 1930 . 52 Seiten , Preis 60 Psg . — Die im Aufträge der Sozia¬
listischen Arbeiter -Internationale verfaßte Broschüre ist eine Anklage
gegen das System des Terrors , das tn Sowjet -Rußland zu einer stän¬
digen Einrichtung geworden ist . Der Verfasser - der Broschüre , R.
Abramonwitsch , Mitglied der Exekutive der SAJ .. hat mit der
größten Sorgfalt das Material zusammengelragen , das der ztvtllsierten
Wett Aufschluß geben soll über das System der Unterdrückung und des
Terrors , das in Sowjet -Rußland gegen alle Andersdenkenden , auch gegen
Mitglieder der Kommunistischen Partei angewandt wird . Ruhig und fach¬
lich werden hier , gestützt aus offizielle Berichte und dokumentarische Be¬
lege , die unerhörten Leiden der Gefangenen und Verbannten wie alle
sonstigen Verfolgungen und Unterdrückungen poltttfch Andersdenkender
in Sowjet -Rußland geschildert. Doch durch die nüchterne Aufzählung der
Tatsachen klingt die leidenschaftliche Anklage gegen ein System hindurch,
das die planmäßige Ausrottung aller Andersdenkenden , soweit sie es
tvagen , ihre Meinung offen zu vertreten , stch zur Aufgabe gestellt hat . —
Wer das Wesen der bolschewistischen Diktatur tn Rußland verstehen will,
wird in dieser Broschüre lvertvolles Aufklärungsmaterial finden .

Max Mezger : Aufruhr auf Madagaskar . F . A . BrotthauS , Leipzig.
Mark 2.— . — Achtzehn Jahre lebte der Autor auf Madagaskar , er wurde
Faktoretletter , Direktor , Besitzer einer eigenen Finna . Die Kugel von
Serajewo bedeutete für ihn das Ende seines Aufenthalt - in der fran¬
zösischen Kolonie. Er schildert tn freier Erzählung Geschehnisse bei der
Erschließung der Kolonie durch Frankreich. Historische Ereignisse werden
in prächtig gezeichneten Einzeltvpen lebendig . Zu hohem Spannungsreiz
scvwillgt sich die Erzählung auf . als die französische Kolonialmacht ihre
überlegenen Waffen gegen die primitive Kuttur der Eingeborenen zur
Anivendung bringt . Im Mittelpunkt steht hier die tragische Gestatt des
FreihettSbelden Kutavu . eines jungen Madagassen , der vom rückhaltlosen
Bewultderer der Kuttur und der Armee der grande Nation zum Deser¬
teur und Rebellen wird , alS die französische Soldateska ihre Eroberun¬
gen auch auf Rafua , di« braune Schöne. auSdehnt . deren Herz Kutavu
gehört . I « verzweifelten Kampf gegen den übermächtigen Gegner unter¬
liegt er . I » Vollendung feiner Tragik fttrdet er aber durch den gemein¬
samen Freitod mit Rafua den Ausweg vor dem Schauspiel, da- die
französtschen Kolonial -eHörden au - der Hinrichtung des Rebellen machen
wollen. Das Buch eine» liebenswürdigen Spötters , voll Romantik und
Spannung , es fesselt von der ersten di» zur letzten Zeile.
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Wo ist die Kunstreiterin ?
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Rätsel
Wo kehr '

ich ein ?
In machem Herzen gut und weich.
Gin „ e" hinein —
Und schon bin ich ein kleines Fnruenreich.

Rütjelauflöjungen
Silben -Rätsel : Die Schule des Lebens kennt keine Ferien.
Rätsel : Der Schatten.
Richtige Lösungen sandten ein : August Schlemmer. $ uf . Grim¬

mer . Karlsruhe.

Witz und kjumor
Wo der Pfeffer wächst . Der junge Mann lief ihr immer nach

und machte ihr Liebeserklärungen, obwohl sie gar nichts von ihm
wissen wollte und ihn stets schlecht behandelte.

Leider hatte er sie heute wieder erwischt, und sie konnte ihn
gar nicht loswerden und war wütend.

„Glauben Sie "
, sagte er Letzt , „ ich kann sogar ein bißchen Ge¬

danken lesen , ich kann Ihnen sagen , was Sie jetzt gerade derrHen.
"

„Wirtlich? " flötete sie treuherzig „und . . . warum gebe «
Sie dann nicht dortbin ?"

Die schlechte Zigarre . Ein Mann kam in einen Zigarrenladen
und kaufte eine Zigarre. Fünf Minuten später kam er wütend
zurück und schimpfte : „Diese Zigarre die Sir mir da verkauft
haben schmeckt aber wirklich ganz fürchterliche !"

Der Inhaber des Ladens blieb aoer ganz ruhig und sagte
freundlich : „Sie haben wirklich gar keinen Grund stch zu beklagen .
Sie haben nur eine bekommen. Ich habe aber tausende von die¬
sen miserablen Dingern .

"

Ihre Meinung. Jüngling (zu dem Mädchen das auf dein an-
dem Ende der Bant saß ) : „Was würden Sie sagen, wenn ich
Ihnen einen Kuß raubte ? " ,

Mädchen : „Ich würde sagen , daß Sie der faulste junge Mann
seien , den ich jemals getroffen habe !

"

Der Lebensretter. „Tommy " schrie die Mutter , als der Junge
zum Esten nach Hause kam „deine Kleider sind ja ganz naß . du
bist im Master gewesen .

"
„Ja Mutter" gab der Knabe sofort zu „ ich ging hinein um

Jack Svratt zu retten".
„Mein braver Jung " zog ihn die Mutter zärtlich an stch. „Bist

du ihm nachgesprungen ?"
„Nein , Mutter ich sprang zuerst hinein , damit ich gleich drin sei .

wenn er bineinsallen würde "
*

Die vier Grabsteine . Ich besuchte einmal den ältesten Friedhof
von Texas City . Am Rande einer Allee fielen mir drei klein«
Grabsteine auf. Auf dem ersten Stein las ich:

„ Hier ruht Daily , John Smiths erste Frau .
"

Auf dem zweiten: „ Hie ruht Dorothea , John Smiths zweite
Frau .

"
Auf dem dritten : „ Hier ruht Mary , John Smiths dritte Frau "
Puh ! Der scheint ja ein richtiger Blaubart zu sein . Liegen

da etwa noch ein paar Frauen von diesem John ? Aber der nächste
Grabstein beruhigte mich. Auf dem war zu lesen :

„Endlich ist es uns gelungen . John Smiths selbst zu begraben .
Die vereinigten Schwiegermütter.

"
(Aus der neuesten Nummer der „Lustigen Blätter " (Verlag Dr.

Selle -Eysler A . -G . , Berlin SW . 68 ) , die zum Preise von r>0 Pfg
überall zu haben ist . )_ _
Verantwortlicher Schriftleiter : Redakteur b . Winter , Karlsruhe.
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Alte Kirche
Ci« Dachdeckerlieh

Die alte Kirche —
Linden ringsum.

Am Kirchturm , der Gockel :
ist längst schon stumm !

Die alte Kirche —
das Dach halb verfallen:

Der Regen tropft
in die dumpfen Hallen.

Doch dann kam ein Tag :
mit Schiefern und Leitern —

Wir wollen der Kirche
das Dach verbreiternl

Neues Gespärre
und neue Balkett — •

Das muß wieder manches
Jahrhundert halten.

Die alte Kirche —
Linden ringsum.

Die Dachdecker droben
find wahrlich nicht stumm !

Das ist ein Klopfen
und Hämmern und Singen —

Ueber den blühenden
Kirchenlinden!

Drüben, vom alten
verschimmelten Bau :

Guckt der Herr Pfarrer
verwundert heraus!

Am dritten Sonntag
war 's Werk gefcheb« :

Das Dach ist neu —
und der Gockel tut kräbn!

Max D 0 r t u.

Hochzeit in Zeitelbach
Von Hein -r Eisgruber .

Zeitelbach liegt in Deutschland. In jenem Landstrich zwischen
München und Ingolstadt , in den nur selten Großstädter Vordrin¬
gen. Seit einigen Jahren führt in den abgelegensten Teil ein
Sackbähnchen. Aber es bat die Bauernwildnis nicht erschlossen .
Es bringt Kohlen, Kunstdünger , Bier und ein klerikales Lvkal -
blättcken — den Katholischen Kurier für Pöttmes und Umgebung
— und holt Milch, Kälber . Getreide und Langholz. Der Personen¬
verkehr ist minimal ' in den zwei Personenwagen sitzen gewöhnlich
nur ein paar Viehhändler, einige Hochwürdige Herren Pfarrer
und die Bötin aus der Stadt , die mit Milch, Eiern und Butler
handelt.

Seit ein Mar Tagen ift Unruhe in dem kleinen , zwischen saf¬
tige Hügel eingebetteten Dörfchen . Einerseits , weil das elektrische
Licht eingerichtet wird. Die Stadtfräcke vom Elektrizitätswerk
haben es endlich bei den bäurischen Starrköpfen durchgesetzt , nach¬
dem diese fick jahrelang mit dem Hinweis verteidigt hatten, in
Zeitelbach gehe man bei hellichtem Tage ins Bett und brauche in¬
folgedessen kein so teures Licht, eine Oelfunzel genüge im Notfall
vollkommen . Erst als die Luftgeselchten davon erfuhren , daß
elektrischer Strom dazu neige, Kurzschluß und Brand zu ver¬
ursachen, schwenkten sie um . Denn hierzulande sind gerichtlich
zulässige Brandursachen sehr gefragt.

Der zweite Grund für die Unruhe in Zeitelbach ist die Hochzeit
des Daxlbauern. Der Daxlbauer ist eine gewichtige Persönlichkeit,
nämlich der größte Bauer rm Pfarrbezirk: 200 Tagwerk Wiesen und
Aecker , 250 Tagwerk Wa^ 24 Stück Rindvieh , 8 Rösser und ein
Stockwerk extra über dem Erdgeschoß des Wohnhauses. So ein Hof
ist weit und breit nicht mehr ru finden.

Die Vorgeschichte der groben Zeitelbacher Hochzeit, das „Sich-
finden" des jungen Daxlbauern und seiner Hochzeiterin , der Ulmer-
tochter von Dasing , sei nur kurz gestreift : eines Tages erschien
beim alten Daxlbauern der Mooser -Simmerl von Dachau , einer
der betratsreife Bauernföhne und -Töchter ausfindig macht uird
einander „zubringt" : er erklärte dem alten Daxlbauern , daß er

für seinen Sohn eine Hochzeiterin habe , eine, die akkurat für den
Daxlhof vaste , dieweil sie Arme habe wie Männerschenkel und
einen ordentlichen Batzen Geld. Der Daxlbauer meinte , von wem
sie sei . Der Mooser meinte, wenn ihm der Daxlbauer hundert
Mark und ein Schock Eier zusage , wolle er es sagen . Der Daxl¬
bauer nickte : wenn die Sache stimme , dann sei sie ausgemacht .
Der Mooser meinte, es stimme , er nehme die Hostie darauf und es
sei die Ulmertochter von Dasing . Da zog der Daxlbauer ein
hartes Fünfmarfftück aus der Hosentasche und warf es dem Mooser
als Handgeld auf den Tisch. Der Mooser steckte den Neutaler zu
dem andern , den er vom Ulmerbauern erhalten hatte, und ging,
dem Ulmer zu vermelden, daß der Handel perfekt sei . 14 Tage
später trafen sich die Parteien in Dachau beim Advokaten und
machten die Sache „ advokarisch"

. Bei dieser Gelegenheit haben
sich die Brautleute zum erstenmale gesehen . Sie haben nicht viel
Brimborium gemacht , haben sich nur ein biessel schief und miß¬
trauisch angeguckt, die schwieligen Hände gereicht , wobei der Daxl¬
bauer mit Befriedigung wahrnahm, daß der Mooser nicht ausge¬
schnitten hatte und die Hochzeiterin wirklich Knochen besaß wie
ein Gaul . Es war eine Spezialität des Daxlbauern , daß er eine

starkknochige Bäurin wollte : hierzulande sind die Frauen Arbeits¬
tiere : sie sotten zugreisen können wie ein Knecht, und sie sollen wie¬
derum starkknochige Kinder d . h . Knechte und Mägde auf
die Welt bringen. Und das Aufdieweltbringen söll sie nicht lange
von der Arbeit abhalten , höchstens 5 Tage alles in allem.

Acht Tage vor der Hochzeit, die drei Wochen lang an der Kirchen¬
türe und von der Kanzel verkündigt wurde , sind die Beiden
dann rum Pfarrer gegangen. Er . der das geistige Zentrum des
Sprengels ist . belehrte sie über die intimeren Pflichten in ihrem
Eheleben. Arzt gab es keinen in der ganzen Umgegend , und wenn
es einen gegeben hätte, hätten die Zeitelbacher nicht verstanden ,
warum sie etwa der Doktor über das intimere Eheleben hätte be¬
lehren sollen . Das gehört schon seit hunderten von Jahren zu den
Obliegenheiten des Pfarrers und ist überhaupt eine geistliche An¬
gelegenheit . Der Pfarrer belehrte sie vor allem darüber, daß
Kinderkriegen ein sichtbarer Segen Gottes und die Verhütung der
Empfängnis , wie sie die gottverlastenen Städter und die Heid¬
nischen üben , eine Todsünde sei . Der junge Daxlbauer , der schon
eine scharfe Kammersenster -Praxis hinter sich hat . grinst verstohlen
und verlegen ; die Hochzeiterin , deren Kammerfenster auch schon
einiges Einschlägige erlebt hat , bekommt einen puterroten Kovf
und schneuzt sich aufgeregt in die blauseidene Schürze .

Und morgen ist nun also Hochzeit. Heute findet noch die „Fer¬
tigung" statt , d . i . der Einzug der Brautausstattung . Die Zeitel¬
bacher und Jrlbamer , die Haindlfinger und Deitlbofer , die Men¬
zenbacher und Eitenhofer sieben mit Weib und Kind und Magd
in der Zeitelbacher Dorfstraße vor dem Wirtshaus und warten
auf die Anfahrt. Endlich kommen die 4 Leiterwagen , gvünge-
schmückt und von bebänderten Pferden gezogen . Auf jedem Wa¬
gen sind zwei Betten aufgeschlagen , richtig wie in der Schlafstube :
man kann sich gleich hineinlegen . Ein bewunderndes Raunen
gebt durch die Zuschauermenge : „Acht Betten Hots d ' Ulmertochter !
Acht Betten ! " Die Zahl der Beten ist ein Maßstab für die Wohl¬
habenheit einer Braut . Hinter und neben den Betten , kunstvoll
aufgebaut, kommen die Schränke und Bänke , die Tische und Stühle ,
die Kommoden und Regale , bunt bemalt und gebeizt und lackiert.
Und auf den Tischen und Regalen die Teller und Schüsseln , die
Haferl und Kochlöffel . Zwei Stunden dauert das Abladen und
Einrichten. Dann dürfen die Zuschauer in die eingerichteten
Stuben . Den ganzen Tag gebts aus und ein wie in einem Tau-
bervschlag . Unter der Türe langt jeder mit dem Finger in den
Weihwasserkessel , der am rechten Türpfosten hängt, spritzt Weih¬
wasser vor sich bin und schlägt das Kreuz . Dann kriegt er einen
Krug Bier . Den Männern ist das Wichtigste das Bier und der
Biebstall . Den Weibern der Wäscheschrank und der Hühnerstatt .
Sie puffen stch gegenseitig in die Hüften mit dein Ellenbogen , sie
raunen und wispern und kichern und machen sich ans dies und
jenes aufmerksam . Die Schranktüren stehen offen und man siebt
höbe Stapel Leinenwäsche . Man darf sie anfassen und untersuchen .
Die Weiber greifen alle tief hinein und stellen fest, ob auch alles
echt ist , ob die Hochzeiterin nicht etwa einen Schwindel gemacht
und vielleicht Holzscheiter und Papier dahinter gestopft hat . Das
ist das gute Recht eines jeden Fertigungsbesuchers. Den ganzen
Tag bis zum Gebetläuten greifen sie in die Leinenstapel, die da¬
von keineswegs weißer werden . Beim Gebetläuten geben die
Dörfler nachhause mit Gesprächsstoff für ein halbes Jahr .

Am Hochzeitstag selber gebts hoch der . Der Hochzeitslader . im
Ztvilbernf Meßner und Totengräber, ist in zehn Dörfern gewesen
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fünf Mart , di« man außerdem „\d)«nUM. Jeder bat die Festtags -
kutsche herausgebolt , geschmiert und lackiert , und die Gaul « find
Sä*on 2 Tage lang gestriegelt worden wie sonst nie . Aus dem
Schrank bat man die Weste mit den Silberknöpfen geholt , die
Aelteren haben dazu ihre lange Ledevhosen aus dem Schubladen
gelangt , die Lcderbose, die langsam ausstirbt , die man unten an
den Knöcheln zubindet , damit man in die langen Schaftstiefel

stupsen kann , die ausseben wie Zugbarmonikabälge . An den
Rockkragen wird das Hochzeitssträußel geheftet und dann gebls , in

der Früh um 6 Uhr nach Zeitelbach rum Hochzeitspaar .
85 Kutschen stehen auf der Dorfstrabe . Der Hochzeiter läßt noch

auf sich warten , weil er nochmals in den Biebstall gegangen ist.
Ein richtiger Zeilelbacher Bauer läßt sich auch vom Hochzeitstag
nicht abhalten , nach dem Rechten zu sehen . Jetzt kommt er in
Hcmdärmeln aus dem Stall ; er schimpft , während er über den Hof
geht , zurück und vor sich hin , etwas von einer „schlamveten Dreck-
loas " kommt in seiner Rede vor , und dab es notwendig sei, „de
hirndappigen Weiberleit alle Tog an Arsch z' verbann " ; es ist
zu vermuten , daß er mit der Magd nicht ganz zufrieden war . Die
Braut , die schon in der Kutsche sitzt und die übrigen Festgäste fin¬
den nichts an diesem saftigen Hochzeitsmorgen-Gruß des Daxl -
bauern ; sie wenden kaum den Kopf, die und da schreit einer :
..Erüab De Gott , Hochzeita !" Der gebt in die Stube und macht
sich fertig . Mechanisch taucht er die Finger in den Weihwasser¬
kessel , flucht noch ein bissel auf die Magd , schlägt das Kreuz und
ste gt dann in die Kutsche . Die Hochseiterin sitzt in ibrcm schweren
Seidenkleid steif und ungelenk und schaut bolzengerade und un¬
gerührt vor sich hin . Sie spricht nichts und denkt nicht viel , höch¬
stens. daß die Weber -Katbl in der Kutsche hinter ihr sich ärgern
wird , weil die Ulmertochter in den größten Hof im Pfarrbezirk
einheiratet . Ihr Stolz ist hart und ungeschmeidig; sie ist jetzt die
größte Bäuerin und bat ein Recht , hart und stolz zu sein ; die andern
fänden es nicht richtig , wenn sie anders wäre .

Run setzen sich die 85 Kutschen in Bewegung . Cie fahren
durch die 5 nächsten Dörfer zwischen reifenden , wogenden Getreide¬
feldern hin . Nach zwei Stunden biegen sie wieder in die Dorfstrabe
von Zeitelbach ein . halten vor dem Unterwirt und entlassen ihre
Insassen . Die Musikanten blasen zuerst einen Tusch und dann ,
wenn der lange .Zug , der sich jetzt in der Richtung auf die Kirche
zu formiert , antritt , schmettern sie etwas , was ein Schuhplattler
fein könnte aber auch ein Militärmarsch . In der Kirche erdrücken
sich die Leute fast. Im feierlichen Amt gibt der Pfarrer jetzt die
Beiden zusammen . Einmal unterbricht er di« Handlung und
schreit über die Köpfe der andächtigen Alten weg in die hinterste
Ecke , wo die Burschen und Mädel stehen , er werde jetzt gleich
hinunterkommen und ein paar hinausschmeiben , wenn ste sich nicht
anstärtdig aufführten ; alle Köpfe wenden sich nach den Ruhestörern ;
die betroffenen Bauernburschen senken die kantigen Schädel , mer¬
ken sich aber schnell noch den und jenen , der gar zu herausfor¬
dernd oder scheinheilig zu ihnen herschaut, denn im Wirtshaus
braucht man oernach Anlässe zum Raufen .

Rach der Trauung gehts zum Unterwirt . Im niedrigen , ge¬
täfelten Saal stehen lange Tischreihen . Wie ein wilder Kaufe
wälzen sich die Festgäste herein ; jeder will möglichst in die Nähe
des Hochzeitspaares , weil hier die Schüsseln zuerst aufgetragen
werden , llever Tische und Bänke steigen sie hinweg mit ihren
Genagelten und der Wirt mub ein paar allzu Ungestüme erst mit
Koseworten wie „Saurammel ! " und „Gscheerter Lackt !

" behandeln ,
ehe Ordnung wird . Kaum haben die Gäste Platz genommen , flie¬
sen die Küchentüren auf und alle Köpfe drehen sich den Schüsseln
entgegen .

Man ziert sich nicht hierzulande beim Essen . Besonders dann
nicht, wenn man es bezahlt hat . Zurückhaltung und Bescheidenheit
würden als Dummheit empfunden werden . Man bat Hunger ,
man bat bezahlt und also fieht man zu, vatz man zu seinem Recht
kommt. Die Gäste erbeben sich von den Banken , knochige , schwielige
Hände greifen nach den Schöpflöffeln , entreißen sie sich gegenseitig ,
und füllen die Teller bis zum Rande mit Kuttelfleck und Knödel .
Es gilt , fich am „Boressen"

, das flüssig ist und das man nicht Im
Sacktüchel verpacken kann , möglichst fattzuessen. Immer wieder
füllen sich die Teller und die braune Brühe rinnt von den gierig
Miatzenden Mäulern . Der Suppe ergeht es wie dem „Bor¬
essen"

. Dann kommen Schüsseln mit gekochtem Rindfleisch . Die
Bauern erwarten ste stehend mit gezückten Gabeln und griffesten
Messern . Im näWen Augenblick sind di« Schüsseln mit Fäusten
bedeckt, zuweilen schreit einer auf , weil ihm der Nachbar die Gabel
in die Hand gestoven hat . Die erbeuteten Flettchlstücke wandern
Insgesamt in die ausgebreiteten Sacktücher. Ebenst) ergebt es dem
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im Gang « , noch «toe bet Wirk zur Stell « ist . Ein S>aVnto\Hnaet
Bursch« hat sich in den Ertratanz der ZeiteUxvcheB eingHchlichen;
wenn nämlich die Zeilelbacher ihre Tour haben , darf kein Haindl -
finger oder Kiemertsbofer tanzen . Kaum hat fich der Haindl -
finger einmal um sein« Achs« gedreht , da packen ihn schon 10 Zei -
telbacher ^ Fäuste , zerren ihn heraus , es hagelt Ohrfeigen , ein
Maßkrug fliegt durch die Luft , ein Stuhl , und dann geht die
wilde Jagd über die Stiege hinunter auf den Hof. Nach einer
knappen Viertelstunde haben die Zeilelbacher und Deitenbofener
mit den Haindlfingern und Menzenbachern aufgeräumt ; blutbe¬
deckt verlassen diese das Schlachtfest). Den Simmerer von Hochzell
haben ste in der Kutsche weggeschafft , weil er einen Kopsftich
hatte .

Unterdessen hat das Hochzeiterpaar über die Hinterftiege das
Lokal verlassen und ist nachhausegesrchren. Die siegreichen Zeitel -
bacher aber lassen einen Ertra -Landler aufsvielen ; im Dreitakt
stampfen die Genagelten über die knarrenden Dielen . Zuweilen
verdrückt sich ein Paar in den dunklen Hof.

Und bier bat der neue Hausknecht vom Unterwirf ein einträg¬
liches Geschäft eröffnet : er steht am Scheunentor wie der Erzengel
vor dem Paradies -Eingang und nimmt jedem Paar , das in den
Heustadel will , ein Fuchsgerl ab . In seiner Hosentasche klimpern
schon die Geldstücke . Jedesma ^ wenn er wieder eins dazuschiebt,
murmelt er vor sich hin : „Wieder a Kindstauf ! Leutl Halts
Enk zuawi ! E is net alle Tag Hochzeit !

"

Nach Singapore - vorläufig
Tagebuch einer Weltreise
Bon Kurt Offenburs .
Kleine Fahrt in Holland .

Früh um zwei gehts heraus : von Antwerpen nach Rotier -
dam . Die Fahrt Schelde abwärts verschlafen. Um acht wieder in
der Nordsee : klar und kalt . Mittags Sonnenbad . Gen eins schon
Hoek von Holland , zwei Stunden später bereits in Rotterdam .
Gehen auf Reede . Da Sonntag , keine Arbeit im Hafen . Abend
an Bord . Erinnerung an einen gleich öden Sonntagnachmittag
in Tamva , Westküste Floridas .

Am Montag in aller Frühe schon mit der Barkasse eine Rund¬
fahrt durch den Hafen . Dann in die Stadt . Grober Hafenbetrieb ,
das Stadtbild mit seinen Brücken monumental . Die Geschäfte in
der Hafengegend bieder , altmodisch ; am Coolsingel das protzige
neue Rathaus und die neue Post überzeugt den Ungläubigsten von
Rotterdams merkantilem Fleib , und daß Eauda - und andere Käse
(und die Kolonien ) kein unrentables Geschäft find.

Zum Bahnhof : mit dem elektrischen Zug nach Delft . Städtchen
verträumt , von Trachten durchzogen (wie auf alten Stichen ) ,
leckere Häuschen mit weiten luftigen Fenstern . Dies wäre eine
Stadt , um eine Liebesidyll zu Ende zu träumen : di« Lindenbäume
dufteten in die Zimmer , und abends spazierte man über die kleinen
Brücken. Man unterhielt sich , ob Nachbars Giebel schöner geschnitzt
ist , als der am eigenen Haus ; und wenn man lang genug da
wohnte , und einige Gulden übrig hätte , gelänge es vielleicht , altes
Delfter Porzellan zu ergattern . So ist es nur für durchreisende
Amerikaner zugänglich.

Der Marktplatz : vor hundert Jahren von einem Baumeister in
Stein komvinierte Musik. Das Pflaster aus Ziegelsteinen , ein
warmes Rot ausstrahlend . — Dem historischen Bedürfnis zu ge¬
nügen , Besichtigung des Prinsenhauses , wo anno Toback Wilhelm
von Oranien gefememördert wurde , damit die reisenden Ladies die
Dinschußstelle (unter Glas ! ) mit Grausen begutachten können.

Rur zehn Minuten mit dem elektrischen Zug — mitten durch
zwischen sattgrünen Weiden und Holländer Kühen , so üppig wie
die Mädchen , die Meisjes — nach dem Haag .

Den Haas : Stadt der groben Konferenzen . Woblbabendeit ,
breit behaglich in gepflegten Avenuen . Residenz der Hollandköni¬
gin : weibes Schloß, unverschämt vornehm in seiner betonten Ein¬
fachheit. Die Stallungen für die Pferde , eine ganze Residenz
dagegen . _ _

Ich ging ins Mauritzhaus . Darinnen Säle voll Bilder . Was

Kalbs - und dem Schweinebraten . Dann fetzen fich die Gäste wieder
und beginnen eine seltsame Arbeit : sie Loren in die bereitliegenden

basten blieb ist dieses (tausendmal schon in Reproduktionen , end¬
lich in der unverfälschten Erstmaligkeit gesehen ) : des Rembrandt
„Anatomie " — alle Aerzte der Welt her und davor geschleppt! —
und den ,Mann mit dem Federbut "

. Und ich erlebte noch dieses :
dab man Bilder unsagbar schlecht , geradezu unmöglich bangen
kann.

Dann ausrubend vor einem Cash auf der Stratze . Es begab sich ,
kbltedab tust ein Leichenzug aus einer Seitenstrabe bog . Zwölf bezahlte

_ iw . . . t . . . . . . . . . . Leichengänger in hohen Filshüten trabten vor dem schwarzen Wa -

Semmeln Löcher und schichten die fo präparierten Semmeln vor gen . Dahinter in geschlossenen Kutschen und hinter verhangenen

stch auf .
Nun kommen neue Schüsseln durch die Kucheltüre : gekochte

Zwetschgen . Wild fahren die bloßen Hände in die Brühe und
fischen die Früchte heraus , stopfen ste in die hohlen Semmel und
ruhen nicht bis die Schusseln leer find. Dann wandern die
Zwetschgensemmeln in die Sacktücher zu den Fleischstücken : für die
Zuhausegebliebenen ist gesorgt . , . . „ „ ,

Es wird Spätnachmittag . Das Bier , das beute nichts kostet.
fließt in Strömen und rötet die Köpfe. Dicker Zigarren - und - - w r , . v - . .
Pfeifenaualm erfüllt den niedrigen Saal . Die Fliegen fallen erstickt noch an ihn . an den revolutionären Philosophen , den rebellisch ab-

von der Decke . Die Hochzeiterin sitzt steif am Tdsch wie frühmorgens trünnigen Juden , erinnert . Ein holländischer Pfeffersack wohnt

in der Kutsche . Der Hochzeiter tanzt mit der drallen Brautjungfer , im umgemovellen Gebüu . Resignierter Verzicht auf sein Erav .

Hie und da gibt es einen kleinen Krach an den einzelnen Tischen , Nur fort — zur Bahn .

Scheiben , die Angehörigen des Toten . Zweimal fuhr die traurige
Prozession um den weiten Platz , dann erst verschwand sie wieder
in einer Seitenstraße . Letzte Spazierfahrt auf dem Lieblingsweg
des Verstorbenen . Und die bezahlten Kerle , die berufsmäßig ein«
Leichenmbittermiene zur Schau stellten , trabten immer vor den
Pferden her : ein maskeradehafter Elendszug unter blauem Him¬
mel , in der milden , feuchten Calzlutt , vom Meer , von Scheve¬
ningen berübergeweht .

Zum Abschied noch Spinozas Sterbehaus . Nichts zu finden , das
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1250 Waggons . *&n einem einzigen Schili , einem mittelgroßen .
Fabelhaftes wird vom Chinefenviertel erzählt . Dem Lärm , dem

Staub des Ladens , der Kohlenüdernahme zu entrinnen , lasse ich
mich übersetzen. Hundert Schritte und schon „mitten " im chinesi¬
schen Rotterdam . Lachhaft , — wer die Cbinatown Neuyortz und
Friscos sah . steigt rasch in den nächsten Autobus , fährt der Innen¬
stadt zu . Dieses Dutzend Kneipen » wo in dunklen Sinterstuben
schlechter Reiswein gesüffelt und gefälschtes Ovium geraucht wird ;
wo alte fette Chinesen ihre Heuerbüros baben und den Seelenver¬
käufer spielen ; wo den weiben Matrosen fich Huren zerschlissenster
Sorte präsentieren : schade für jeden Cent , den man ausgibt .

Me schön , grobstilig ist Rotterdam von der linken Maasseite !
Zarter grauer Dunst über dem Wasser. Flirrende Motorbarkassen ,- - - - ^
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Plateau , rechis und links vor Cartagena . lvanliche Forts . Wächter
über dem Wächter Kriegshafen . ^ ,

Kaum eine stunde später, weiß und blendend . Kav Palvs '.
zierlicher Leuchtturm auf riesigem geguadertem U.nterbau.

Gegen Abend erster starker Mittelmeeratem : warm , feucht . Vor¬
geschmack der Tropen . Die Wäsche , Kleider , die Kablne schon
etwas von jener unangenehmen ^Feuchtigkeit durchsetzt , die das
Leben südlich des 30. Breilegrades so anstrengend macht.

Bald Mitternacht : auf der Höbe von Aliante . In drer Stunden
wird die Höhe von Valencia erreicht sein . Dunst kommt auf anl der
Küste. Zwecklos , weiter oben zu bleiben . Gehe in die Kamne .
ArÄiten , arbeiten .

lausende Leichter in zahllosen Grachten . Breiter Strom , mächtige . Blä «« . . . Bläue . . .
Hafenbecken , Ozeandampfer aller Nationen , kaum zu zählen . Weit g n 0yet g rü!jc weitab , an den Balearen vorüber . Steuer -
über fünf Pfeiler geschwungene Wilbelmsbrücke . wolkennah , präch- ^ rd» Mallorca , Menorca aus dem Meere steigend. Die Berge wie
+ia Trtumnfi h»r Tprfmtf m*mt hne oefflaltta * Mittelllück bimmel - n ;4U t* irmrin « «i»rfffitnnmm « n im trü «tig . Triumph der Technik, wenn das gewaltige Mittelstück Himmel
wärtsschwebt , um einen groben Ueberseer durchzulassen.

Hier ist Holland und da ist Holland : Erasmus , das aufgeschla-
gene Buch in der Linken und mitten im Gewimmel ; alte Frauen
mit weib gestärkten Häubchen und goldenen Nadeln im Haar .

Die Maas abwärts uno gen Abend wieder vor Hoek van
Holland . Frischer Atem des Meeres . Starke Dünung mit
Cüdwestwind im Kanal . Glatte Fahrt . Das Wetter von jener
intensiven Ausgeglichenheil , wie es zu den Glücksfällen bei Fahr¬
ten durch den englischen Kanal gehört . Damals , vor Jahren , und
auch später wieder : Nebel so dicht , daß selbst das Vorschiff nicht
zu sehen war .

Französische Küste . Cherbourg . Gascett Islands . Quersney In¬
seln : englischer Besitz vor französischer Küste. Gegen Mitternacht
Q u e s s a n t passte^ . 25 Grad Drehung nach Süden — der Stern¬
himmel saust weg — und wir sind im offenen Atlantik . Ruhige
See , warme Nacht. Alle Passagiere , bis auf zwei, schlafen längst .
„Diese Schlafnasen "

, sagt der Berliner Abgeordnete , „können ste
nicht daheim ausschlafen ? Dafür gebt so etwas auf Reisen" . Und
wir sahen nach den letzten Leuchtfeuern von Quessant bis ste hin -

' term Horizont verschwanden.
In der Frühe pfiff der Wind in der sechsten Stärke . Wellen

kamen über und der Kasten stampfte . Es war nur ein Vorgeschmack
des Biscayawetters .

Kap F i n i st e r r e lag querab . Einst in der Vorstellung der
Menschen Finis terra — Ende der Erde . Heute hochmütiges Lä¬
cheln : haben wir nicht das Wasserecholol und die Funkpeilung ?
Felsenriffe wie blaues Glas zwischen Horizont und Ozean . „Fern
im Süd das schöne Spanien . . /

Nachts Durchfahrt zwilchen den Berlenga Inseln , deren Leucht¬
feuer backbords liegen oleiden . Zwei Stunden später wird Cav
da Roca angesteuert . Die Stimmung an Bord ist verdächtig still
geworden . Sollte das die Biscaya und die Seekrankheit verur¬
sachen ? Das Schiff rollt , wiegt mich gut in Schlaf .

Afrika gegenüber
Immer entlang der portugiesischen Küste. In der Frühe Cav

Bicente , das „Promontorium Sacro " der Alten , erreicht .
Rotbraune Felswände , jäh abstürzend ins Meer . Gin altes Klo¬
ster mit Leuchtturm , weib schimmernd. Blick weit ins öde Land
hinein .

Dieser Vormittag : der Atlantik blau , ruhig , weite Flache.
Wieder taucht auf die Vorstellung der Urväter , dab die Erde ein
Teller sei.

Den Nachmittag über an Deck : stundenlang auf die flutende
Unendlichkeit gestarrt . Gefühl grober Ruhe . Manchmal einen
Dampfer beobachtet, bis tief am Horizont er zurück blieb . Schöne
Gewißheit : „unier ^ Schiff überläuft alle andere » Frachter mit
leinen 14 Metten die Stunde .

Gegen Abend taucht fern im Dunst (wir sind auf der Hübe von
Cadiz ) die Küste Nordafrikas auf . Im Norden , rin dünner
Strich , Spanien . Kleine Fifcherfabrreuse schaukeln , stampfen durch
die blaue Unendlichkeit des Cüdatlantik . Die ersten Tümmler zei¬
gen sich. Wärmeres Gewässer.

Wolkenloser Tag ,
Feuer .

Im Norden Trafalgar (welcher Bildungsprotz spricht eben
von Nelson und 1805?) ; im Süden Tanger , Nordasrika . Blau -
schimmernd der Telatlas . Immer vorwärts nach Osten , zur Straße
von Gibraltar .

Vorn auf dem Bug des Schiffes , ganz vorn — weiter hinaus
gehts nicht mehr — stehe ich : Afrika zur Rechten, Europa zur
Linken .

Dann , im gleißenden Mondlicht , vorbei an Gibraltar . Mäch¬
tiger Fels auf der Scheide zwischen Atlantik und Mittelmeer .
Pfand in Englands Faust . Spanien vor der Nase.

Grober Tag : von Kap Bicente bis nach Gibraltar . Und zu ver¬
merken ist noch : just an diesem Tage (da wir an Spaniens Küste,
auch an La Huerta vorüberdampften ) fuhr vor 438 Jahren Lolum -
bus von Huerta gen Westen , gen Amerika .

Immer noch nach Open
Früh : blau das Mittelmeer — gerade so blau wie in Reisepro¬

spekten — backbords die Küste Spaniens . Steil aufragend die
Sierra Nevada . Gipfel schneebedeckt, diamantenschimmernd
unter wolkenlosem Himmel . Auffallend zum Meer rote , rostbraune
Felsen . Dazwischen, von der Adria bespült , kleine weiße Dörfer .
Ueber die Höhe hin , vereinzelt , alte Wachttürme , in lehmigem
Braun . Reste der MaurenzeiL .

die Sonne untergebend : das Meer — ein

dir Küste Spaniens , nicht Io hoch . Umrisse verschwommen im trü¬
ben Grau .

Das ruhige Wetter wird lebendig im Golf von Lyon , ver
französischen Biscaya . Sicht unklar .

An Bord tut fich was geheimnisvoll . Vorbereitung für die Ab-
schiednebmenden, die Ferienreisenden bis Genua . Ein üvvigs Essen
— Reklamekonto , Einer sagts dem Andern , und für die Reederei ,
die sich nobel benimmt , ists nicht von Schaden . Also — da- Ab¬
schiedsessen entschädigt für den unvermeidlichen Rest, der sich
„Bordfest" nennt . Es gibt Reden , furchtbar gereimte Anulkungen
und gefchrmingen « Tanzbeine . Schwamm darüber ! ,

Drei Stunden während der Rummel unten dauerte m der Ka¬
bine gearbeitet ;

'
erst nach Mitternacht wieder erschienen. Dann solo

bis sum Morgengrauen auf dem Deck. Der Mond phantastisch m
rotem Licht.

Nur zwei Stunden geschlafen. Die Sonne hoch hinter der Ri¬
viera . Erster Grub Cav d'Äntibes : weiße Häuser , dahinter Oliven¬
haine und noch tiefer die Eeealven . Tief rm Blau die Spitzen.

Wie die berühmten Perlen auf der Schnur : Nizza, Monaco ,
Monte Carlo (am Hang deutlich sichtbar das Ozeangeographische
Museum ) . Dazwischen Ezre, hoch am Berg , mittelalterlich grup¬
piert . Ventigmilia Grenze . Bordighera . Wieder Frage : Grenzen ?
Seltsam : die gleiche Landschaft, die gleichen Lebensbedingungen
der Menschen — und dennoch Trennung .

Halten weiter seewärts . Die
in den Golf von Genua .

Riviera verschwindet und es seht
Bläue . . . Bläue . . .

Wett und Wissen
Wieviel Wein wachst auf der Erde ? Das Jahr 1928 bra ^ c in

Deutschland einen Gesamtweinertrag von rund 2 Millionen Hekto -
kiter im DuriAchnittswerte von 200 Millionen RM . Diese Ziffer
verteilt sich auf die einzelnen deutschen Weinbaugebiete wie folgt :
Rbeinvsalr 620000 , Baden 421 000 , Rheinhessen 334 000,
Mosel . Saar und Ruwer 264 000 , Württemberg 233000 . Rbein -
gau 53000 , Franken (Steinroeine ) 48 000 und Nahe 44 000 Hekto¬
liter . Die deutsche Durchschnittsertragsziffer der letzten fünf Jahre
beträgt etwa Ifi Millionen Hektoliter . Da Deutschland einen
jährlichen Weinverbrauch von rund 9 Millionen Hektoliter bat ,
wird also ungefähr die Halste im Ausland gedeckt. An der
Spitze aller weinbautreibenden Länder der Erde marschiert
Frankreich , das 1928 etwa 58 Millionen Hektoliter Wein er¬
zeugte . Hinzu kommt die Erzeugung von Algier mit 14 Millionen
Hektoliter im gleichen Jahre . An zweiter Stelle steht Italien ,
dessen Weinerzeugung 1928 etwa 47 Millionen Hektoiiter betrug .
Das sonnige Spanien marschiert an nächster Stelle , und zwar
mit etwa 16 Millionen Hektoliter im Jahre 1928 , wo es die nie¬
drigste Ernte feit 20 Jahren hatte . 1927 wurden dort 28 Mill .
Hektoliter geerntet . In weitem Abstand folgen nun Rumänien
mit etwa 6 Millonen . Portugal mit 4 , und Ungarn mit
etwa 3 Millionen Hektoliter . Rußland besitzt in Bebarabien ,
auf der Krim -Halbinsel und in Kaukafien große Rebttächen .
Griechenland hat etwa 2 . Bulgarien rund 1,7 , Jugoslawien erntete
ungefähr 4 Millionen Hektoliter . Deutsch -Oesterreich erzeugt
800 000 Hektoliter , ungefähr gleichviel wie die Schweiz. Bon
außereuropäischen Ländern sind zu nennen ; Argentinien (5 Mill .
Hektoliter ) . Chile (9*/*) , Australien ( 1 ) , Brasilien und Peru (je
M Mill . Hektoliter ) . Die vorzüglichen Kalifornischen Weine find
seit einem Jahrzehnt infolge des Alkobolverbots in den Ver¬
einigten Staaten ausgeschieden. An dem Weltertrag von rund
190 Mill . Hektoliter sind beteiligt : Europa mit etwa 98, Afrika
mit 6 . Amerika 5 , Ar^tralien 1 Prozent . Von diesen 190 Mill .
Hektoliter verbraucht Deutschland 3 Mill . , also kaum 5 Liter auf
den Kopf der Bevölkerung im Jahre . Frankreich 150 Liter !

* Sind Abführmittel stets unschädlich ? In vielen Familien ist es
üblich, Kindern und Erwachsenen, sobald sie über Berstopfnng kla¬
gen, ohne weiteres ein Abführmittel zu verabreichen . Gam beson¬
derer Vorliebe — d . h. nur bei dem äsenden Teil , weniger bei dem
nehmenden — erfreut fich das Ricinusöl , das unzweifelhaft eines
der wirksamsten Mittel ist und bei harml ^ len Darmstörungen re¬
lativ unschädlich zu sein scheint . Wenn wir auch alle schon einmal
— besonders in der Jugend mit zugehaltener Nase, geschlossenen
Augen und krampfhaft verzogenem Gesicht — das ölige Zeug ge¬
schluckt haben , ohne daß wir nachteilige Folgen verspürtm —, so
gibt es demgegenüber doch auch genügende Fälle , in denen durch
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